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Eine Bildspur von geheimnisvoller Ausstrahlung 
Regula Engeler erzählte, wie sie die Wände des Kunstmuseums  Appenzell «tätowierte»

«der welt viel tiefe welten» – dieses Zitat 
von Robert Walser steht über der letz-
ten Ausstellung, die Roland Scotti einge-
richtet hat. Durch die Präsentation von 
Sammlungsobjekten der Heinrich Gebert 
Kulturstiftung   ziehen sich Bild- und Ton-
spuren. Der Kurator hat sich mit der Foto-
künstlerin Regula Engeler letzte Woche 
darüber unterhalten.

Monica Dörig 

Es ist (vielleicht) das zweitletzte Gespräch 
mit Kunstschaffenden, das der ehemalige 
Kurator des Kunstmuseums und der Kunst-
halle in Appenzell führt. Roland Scotti hat 
zum Ende seiner 20-jährigen Tätigkeit in 
den beiden Häusern der Heinrich Gebert 
Kulturstiftung Objekte aus der Sammlung 
präsentiert. In den zehn Kabinetten des 
Kunstmuseums und im Saal der Kunsthal-
le begegnet man vielen Neuerwerbungen. 
Er habe keine konventionelle Sammlungs-
ausstellung  machen wollen, erzählte er 
am Donnerstagabend. 

Bildspur durch die Ausstellung
Im Verlauf der letzten Jahre  hat er sich 
mit der Fotokünstlerin Regula Engeler 
und ihrem Partner, dem Audiokünst-
ler Jochen Heilek, ausgetauscht über ih-
re Beschäftigung mit dem Roman «Der 
Räuber» von Robert Walser (1878–1945) 
und ihren fotografischen und akustischen 

Arbeiten dazu. Es entstand die Idee, eine 
Bild- und Tonspur durch die Ausstellun-
gen «collectingrevisted» im Kunstmuseum 
und in der Kunsthalle zu legen. Die bei-
den Kunstschaffenden, die in Bühler le-
ben, waren informiert, welche Objekt aus 

der Sammlung der Heinrich Gebert Kultur-
stiftung platziert werden. Regula Engeler 
entschied sich, Fotos direkt auf die Wände 
zu projizieren und zu entwickeln. Was sich 
einfach liest, war ein spannender, zeitauf-
wendiger Prozess während zwei Wochen.
Die Schar Gäste, die am Donnerstagabend 
dem Gespräch zwischen Roland Scotti 
und der Künstlerin Regula Engeler folgen, 
erfahren, dass sie bei absoluter Dunkel-
heit gearbeitet haben. Das die Vorberei-
tung des Untergrunds – der Auftrag der 
lichtempfindlichen Schicht – eine der He-
rausforderungen war, das Einhalten der 
notwendigen Trocknungszeiten zwischen 
den Arbeitsschritten und das Erkennen 
des richtigen Belichtungszeitpunkts – 
durchschnittl ich fünf Sekunden – eine 
andere. «Das Haus wurde zum Träger 
für den imaginären Film von Regula En-
geler» sagt Roland Scotti. Er bewundere 
sie dafür, dass sie sich darauf eingelas-
sen habe. «Ich war unsicher, ob das Vor-
haben gelingt», bestätigt die Künstlerin. 
Erste Versuche hat sie in ihrer Wohnung 
unternommen. Das ergab einige Richt-
werte für das einzigartige Projekt.

«Ein jugendlicher Besucher hat festge-
stellt, Regula Engeler habe das Museum 
tätowiert», erzählt Roland Scotti.

Erinnerungen an eine andere Welt
Das passt gut. Betrachtet man die 68 Bil-
der im Format A4, fragt man sich: Wie 
ist das gemacht? Gleichzeitig haben die 
verwischten Abbildungen einen hypnoti-
schen Zauber. Man glaubt zu wissen, wer 
da schemenhaft der Himbeerböschung 
entlangschlendert. Man meint den Mann 
mit Hut zu kennen, selbst wenn man nicht 
weiss, dass sich Regula Engelers Bilderge-
schichte auf den Schriftsteller Robert Wal-
ser und seinen Exkurs zum  künstlerischen 
Dasein bezieht. Walser ist viel im Appen-
zellerland umhergestreift. Man glaubt,  in 
der Umgebung durch diese Hohlwege ge-
gangen zu sein – und doch scheinen die 
Fotos  in einer andern Zeit, in  einer andern 
Welt aufgenommen worden  zu sein. Tat-
sächlich hat Regula Engeler viele Motive 
in der Region gefunden.
Wie die konzentrierte Werkauswahl der 
Sammlungsobjekte mit den Fotografien  
korrespondieren, wo es Anknüpfungs-

punkte gibt, wird der Fantasie der Be-
trachtenden überlassen.

Prozess mit ungewissem Ausgang
«Der aufregendste  Moment war, als wir 
die Verdunkelung entfernten», erzählt Ro-
land Scotti. «Zuvor konnten wir nur in dif-
fusem Rotlicht erahnen, was auf den Abzü-
gen zu sehen sein wird. Die Details zeigten 
sich erst bei Tageslicht.» Und es war nicht 
klar, ob die Bilder danach  noch «weiter 
arbeiten». Es war ein Prozess mit unge-
wissem Ausgang, umso beeindruckender 
sei die Kraft der Bilder – einzeln und als 
Geschichte, findet Roland Scotti.
Regula Engeler erzählt, dass sie im Lang-
zeitprojekt  zunächst dem Buch gefolgt sei. 
«Dabei ereigneten sich viele Zufälle. Vie-
les ist mir einfach über den Weg gelau-
fen». Es geschehe beim unabsichtlichen 
Spazieren (wie es Walser praktiziert hat) 
etwas anderes, als wenn man versuche, 
etwas absichtlich  zu finden, führt sie aus. 
«Man muss sich sozusagen verlaufen».
Die Künstlerin hat mit unterschiedlichen 
Kameras fotografiert. Bei deren Wahl spie-
len ihre Verfassung, die Situation und die 
vorgefundenen Möglichkeiten eine Rolle, 
verrät sie. Auf den Fotografien sind ent-
worfene Figuren und Orte zu sehen, In-
szenierungen, wie sie in ihrem imaginä-
ren Räuber-Film hätten vorkommen kön-
nen – «Traumfiguren» wie sie sagt. Man-
che  tragen Masken und wallende Kleider; 
manche  kann man nicht einem Geschlecht 
zuordnen. Die Arbeit spielt mit der Wahr-
nehmung, legt eine geheimnisvolle Spur 
von der Realität zur Imagination zwischen 
Gewissheiten und Traumgebilden.
Roland Scotti findet bemerkenswert,  dass 
in Walsers vor hundert Jahren entstande-
nem Text, die Erzählerfigur das Geschlecht 
wechselt. Walser widerspricht sich in 
manchen Sätzen mehrfach, er bricht Kon-
sequenzen laufend auf. Das Buch handelt 
von einem Raubzug: vom Raub der Wirk-
lichkeit. Genauso könnte man Engelers 
Fotos bezeichnen:  als ein Stück gestoh-
lene Wirklichkeit. Und die Künstlerin als 
kreative Diebin, meint Scotti. 
Das Raubgut von Regula Engeler wurde zu 
einem Buch verarbeitet. Dabei sind nicht 
einfach Fotografien reproduziert worden, 
sondern ist in intensiver Detailarbeit von  
Künstlerin  und Buchgestalter (Steidl) ein 
eigenständiges Werk entstanden. Die Aus-
stellung «der welt viel tiefe welten»  ist im 
Gegensatz dazu einmalig. Sie gibt es so 
nur noch bis zum 5. März 2023 zu sehen.

Regula Engeler und Roland Scotti sprachen miteinander über den Entstehungsprozess der Bildspur. � (Bilder: Monica Dörig)

Energiegeladen, virtuos und leidenschaftlich
Das irisch-schottische Duo Ross Couper und Tom Oakes sorgte für Begeisterung

Mit Leidenschaft, Witz und Charme über-
zeugte das Duo Ross Couper und Tom Oa-
kes das begeisterte Publikum am Freitag-
abend im «Brauquöll». 

Myriam Schaufelberger

Die vom Kulturverein 3 Eidgenossen als 
keltische Volksmusik angekündigte Veran-
staltung war mehr als ein Konzert, es war 
ein fulminanter Auftritt passionierter Mu-
siker, welche die Anwesenden mit ihrem 
virtuosen Spiel, Humor und sprühender 
Energie auf eine musikalische Reise nach 
Irland und Schottland entführten. 

Virtuose Musiker
Gleich zu Beginn schon sorgten die bei-
den Musiker für gute Stimmung, holten 
das Publikum mit Anekdoten aus der Hei-
mat ab und machten «gluschtig» auf das, 
was kommen würde. «Wenn Sie meinen, 
es gehe nicht noch mehr, noch schnel-
ler», erklärte Ross Couper, «dann las-
sen Sie sich überraschen, was nach der 
Pause kommt». Doch zuerst begannen sie 
gemässigt, ruhige, rhythmische Gitarren-

klänge mit sanfter Violinbegleitung, sich 
langsam steigernd, lauter, schneller wer-
dend. Das Publikum klatschte mit, liess 
sich mitreissen vom Takt, den Ross Cou-
per mit dem Fuss vorgab, stampfend und 
treibend, als Rhythmusteppich des ener-
giegeladenen Spiels, das die beiden Mu-
siker auf die Bühne brachten, als wäre es 
eine ganze Band. Das nächste Stück dann 
wieder ruhiger, mit feinen, gezupften Gi-
tarrenklängen, dazu die Geige mit gleich-
bleibendem Ton als sanftem Klangteppich, 
später langsam in eine Melodie überge-
hend. Die Gitarre wurde zur Begleitung, 
um dann später wieder zu übernehmen, 
im Wechsel mit der Violine, schneller, 
rhythmischer werdend, um dann wieder 
ganz sanft auszuklingen.
Dazwischen Ansagen, witzige Geschichten 
aus dem Leben der beiden, sie ergänzten 
einander im witzigen Dialog und brach-
ten das Publikum mit viel Witz und Hu-
mor zum Lachen. Man wusste nie genau, 
was ernst gemeint war, seien es witzige 
Anekdoten, Erläuterungen zur Entstehung 
oder Ansagen zum nächsten Stück. So ging 
es weiter, Schlag auf Schlag. Mit gefühl-
vollen Melodien, feinen Violin- und Gitar-
renklängen, dann wieder mitreissende 

Musikstücke aus Irland und Schottland, 
teilweise auch aus dem nordischen Raum, 
bekannte Weisen, doch vieles waren Ei-
genkompositionen.

Energie und Spielfreude
Ross Cuoper überzeugte mit virtuosem 
Geigenspiel in allen Facetten, mit dem 
Bogen oder gezupft, feinen Pizziccati 
oder rasanten Läufen, genauso Tom Oa-
kes mit rhythmischen Akkorden oder 
sanften Melodien auf der Gitarre oder für 
einige Stücke auch auf der Flöte. Die bei-
den ergänzten sich perfekt, musikalisch 
wie menschlich, man spürte ihre Leiden-
schaft, ihre Spielfreude, und sie hatten 
sichtlich Spass. So holten sie das Publi-
kum ab, entführten sie mit berührenden 
Melodien und zogen sie mit mitreissenden 
Rhythmen ab, bei denen man einfach mit-
klatschen musste. Und das alles begleitet 
von viel Humor, der die Leute zum Lachen 
brachte und für gute Stimmung sorgte. So 
überzeugten die Musiker nicht nur mit ih-
rem virtuosen Spiel, sondern liessen den 
Abend mit ihrer Energie und Spielfreu-
de zu einem irisch-schottischen Erlebnis 
werden, das beim Publikum für begeister-
ten Applaus sorgte.

Das Duo Ross Couper und Tom Oakes überzeugte und begeisterte das Publikum des Kulturvereins 
3 Eidgenossen.  � (Bild: Myriam Schaufelberger)

Zum Künstlerinnengespräch fand sich eine interessierte Schar im Kunstmuseum ein.


